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Direkt nach der Mittagsschule
kommt Johanna Schlunk mitt-
wochs in die Österbergstraße 9.
Dann hat sie zwar schon einen lan-
gen Tag hinter sich, geht aber trotz-
dem immer „gut gelaunt raus. Vor
allem, weil man das Gefühl hat, es
ist was Sinnvolles.“ Durch eine In-
foveranstaltung an der Schule er-
fuhren sie und die ebenfalls 18-jäh-
rige Friederike Vogt
von dem Modell-
projekt, das fünf
Jahre lang von der
Landesstiftung Ba-
den-Württemberg
gesponsort wurde –
damals unter dem
Dach der Erwin-Ringel-Stiftung, in-
zwischen mit dem Arbeitskreis Le-
ben Tübingen / Reutlingen als Trä-
ger. Weil die Förderung auslief, soll
das Geld aus der TAGBLATT-Weih-
nachtsspendenaktion die nächste
Zeit überbrücken. Langfristig hof-
fen die Mitarbeiter auf eine öffentli-
che Förderung.

Aus Tübingen, Reutlingen und
Umgebung kommen die 33 ehren-
amtlichen Berater/innen der
Youth-Life-Line. Die Besetzung
wechselt regelmäßig, weil die Ju-
gendlichen nach der Schule weg-
ziehen. Auch Johanna Schlunk und
Friederike Vogt werden wohl nach
dem Abitur aufhören müssen.
Doch sie nehmen etwas mit: „Die
drei Stunden jede Woche sind le-
bensprägend“, ist Friederike Vogt
überzeugt.

Düstere Stimmung herrscht nicht
im gemütlich mit Sesseln ausge-
statteten Raum, wo jeden Montag,
Mittwoch und Freitag an die zehn

Ehrenamtliche zwischen 16 und 23
Jahren zusammenkommen. Es gibt
Süßigkeiten, die Atmosphäre ist fa-
miliär. Durch die schwierige ge-
meinsame Aufgabe entstanden
auch viele Freundschaften.

Als die Mail-Beratung vor fünf
Jahren anlief, war Gottfried Barth,
Oberarzt der Abteilung Psychiatrie
und Psychotherapie im Kindes-

und Jugendalter an
der Tübinger Uni-
klinik, äußerst
skeptisch. Er be-
fürchtete, die Ju-
gendlichen könn-
ten die Probleme,
mit denen sie kon-

frontiert werden, nicht verarbeiten.
Doch nachdem er zwei Ausbil-
dungsgänge wissenschaftlich be-
gleitet hatte, änderte er seine Mei-
nung radikal. Durch Fragebögen
fand er nämlich heraus, dass die
jungen Ehrenamtlichen nach ei-
nem Dreivierteljahr bei Youth-Life-
Line „deutlich weniger Depressivi-
tät“ aufwiesen und auch weniger
Angst hatten als zuvor – „woraus
man schließen kann, dass die Ar-
beit den Beratern sehr gut tut.“

Im 60-stündigen Vorbereitungs-
kurs setzen die Jugendlichen sich
intensiv mit ihrer eigenen Persön-
lichkeit auseinander und lernen ei-
nen offenen Umgang mit dem
Thema Suizidalität, das oft noch
immer als Tabu gilt. Zudem wer-
den sie mit Beratungstechniken
oder Kommunikationsformen ver-
traut. „Wir schauen uns die Ju-
gendlichen, die sich für die Youth-
Life-Line interessieren, genau an“,
betont die Hauptamtliche Nina-

Mareen Koehler. „Es ist wichtig,
dass man selbst eine gefestigte Per-
sönlichkeit ist.“

Die jungen Leute, die sich an die
„Peers“ (Gleichaltrigen) wenden,
leiden unter Liebeskummer, Gewalt
in der Familie oder fühlen sich ein-
sam und mit ihrem Leben überfor-
dert. Immer wieder sind Borderli-

ner dabei, also Menschen, die sich
selbst verletzen. Auch Vergewalti-
gungsopfer haben sich schon ge-
meldet. „Das sind Dinge, wo ich
mich am Anfang gewundert habe“,
erinnert sich Johanna Schlunk.
„Wir haben so früh erzählt bekom-
men, dass es
nicht die eigene
Schuld ist, wenn
sowas passiert.“
Doch die Jugend-
lichen hätten oft
das Gefühl, nie-
mand nehme sie
ernst. „Sie trauen sich nicht, woan-
ders hinzugehen“, weiß Friederike
Vogt.

Wenn Johanna Schlunk im Büro
ist, versetzt sie sich durchaus stark
in die Lage der Jugendlichen, denen
sie schreibt. „Trotzdem gibt es eine
Art Distanz. Mir ging‘s ganz selten
so, dass ich was mit nach Hause ge-
nommen habe.“ Dass alle Mails nur
von der Österbergstraße aus ge-
schrieben werden können, spielt si-
cher eine wichtige Rolle. Zudem
schaut Nina Koehler, die am Ende
ihres Erziehungswissenschafts-Stu-
diums steht und parallel englische

und deutsche Literatur studiert, je-
den Text nochmal genau an: Dass
unbedachte Formulierungen sich
einschleichen, ist nahezu ausge-
schlossen – dennoch bleibt die ju-
gendliche Sprache als gemeinsame
Basis authentisch. Das Wichtigste
ist, Zuhören (hier eigentlich „Zule-
sen“) zu können und die eigene
Meinung zurück zu halten. „Den
meisten hilft das Von-der-Seele-
Schreiben“, sagt Koehler.

Beim Arbeitskreis Leben Tübin-
gen, erzählt Geschäftsführer Volker
Schumacher, meldeten sich Ju-
gendliche nur zum persönlichen
Beratungsgespräch, wenn Mitar-
beiter den Arbeitskreis an Schulen
vorstellten – solche Besuche schei-
terten mittlerweile meist am Geld.
Interessanterweise kommen viele
Ratsuchende auch beim Online-
Projekt aus der Region – das sei bei
anderen sozialen Internet-Angebo-
ten genauso, weiß Schumacher.

Anders als einigen Mitarbeitern
ist es Johanna Schlunk noch nicht
passiert, dass ein Jugendlicher über
seine Suizidpläne schrieb und sich

dann nicht mehr
meldete. In so ei-
nem Fall können
die ehrenamtli-
chen Berater/in-
nen nichts tun.
Doch es gibt eben
auch die anderen

Beispiele: „Ich denke auch, dass ich
mich einfach so akzeptieren muss,
wie ich bin“, schrieb ein Mädchen,
das aus Einsamkeit und Liebes-
kummer einen Suizid erwogen hat-
te. Der Kontakt mit einer unbe-
kannten Gleichaltrigen tat ihr gut:
„Ich kann mich hier ganz anders
öffnen als bei meinen Freunden.“
Koehler weiß, dass Jugendliche „die
Anonymität des Internets schätzen.
Wenn sie schreiben, sitzen sie da-
heim am Computer. Da ist es egal,
in welcher Verfassung sie sind.“
INFO Details zum Spenden finden

Sie im Artikel direkt darunter.

Seit knapp zwei Jahren engagieren sich Friederike Vogt (links) und Johanna Schlunk beim Online-Hilfsdienst. Bild: Metz

TÜBINGEN (gs). Wer sich bei der Youth-Life-Line einloggt, tut
dies unter einem Pseudonym. Auch am anderen Ende der Lei-
tung sitzen junge Menschen mit einem „Nickname“. Intime
Gedanken lassen sich so leichter aussprechen. Und manch-
mal bekommen die engagierten Youth-Life-Line-Helfer eine
Mail wie diese: „Danke, du hast mir das Leben gerettet!“

Leben retten per E-Mail
Beim Projekt Youth-Life-Line helfen Jugendliche suizidgefährdeten Altersgenossen

�Die drei Stunden
jede Woche sind
lebensprägend.�

Friederike Vogt

�Jugendliche schätzen
die Anonymität des

Internets.�
Nina-Mareen Koehler

Die Wohlfahrtsverbände hätten
das Thema Kinderarmut allgemein
ins Bewusstsein gerückt, sagt die
Landtagsabgeordnete und SPD-
Kreisrätin Rita Haller-Haid. Ihre
Fraktion fordert zusammen mit den
Grünen und der TüLL einen Sozial-
fonds des Kreises für Schulsachen
und Mittagessen. Sie hat außerdem
beantragt, eine kreisweite Bonus-
Card ähnlich wie in Tübingen einzu-
führen (wir berichteten).

„Schule und Bildung sind ein
Menschenrecht und müssen von der
gesamten Gesellschaft finanziert
werden“, betont Emanuel Peter vom
Vorstand der Linken. Die Kreisar-
mutskonferenz und das Bündnis ge-
gen Sozialabbau haben sich schon
im Oktober an die Mitglieder des
Kreistags gewandt. Sie unterstützen
den Antrag der Kreistags-Fraktio-
nen, einen Sozialfonds einzurichten,
um Kinder von Geringverdienern
oder Arbeitslosengeld II zu unter-
stützen. Denn in den Regelsätzen
von 208 Euro für Kinder bis 14 Jah-
ren und 278 Euro für Kinder über 14
Jahren sei kein Cent für Ausgaben
für die Schulbildung vorgesehen.

„Es geht um alle Kosten, die in Zu-
sammenhang mit der Schulbildung
entstehen“, erläutert Gabriele Wül-
fers vom Tübinger Arbeitslosentreff
TAT. So solle aus dem Lernmittel-

fonds auch das Schulessen für hilfe-
bedürftige Kinder bezahlt werden.
Überdies gehe es darum, neben der
Ausstattung von Erstklässlern auch
Schulsachen für ältere Kinder, etwa
Fahrkarten zu finanzieren.

Für Geringverdiener und Bezieher
von Arbeitslosengeld II falle die In-
flation Untersuchungen zufolge be-
sonders stark ins Gewicht, weil sie
nahezu ihr gesamtes Einkommen
für teure Energie und Lebensmittel
aufwenden müssen, argumentiert
Emanuel Peter. Das Kinderhilfswerk
schätze die Zahl armer Kinder in
Deutschland auf 2,6 Millionen: „Es
muss einen nationalen Pakt zur Be-
kämpfung der Kinderarmut ohne
Kompetenzgerangel zwischen Bund,
Ländern und Kommunen geben.“

Die SPD-Landtagsfraktion will,
dass das Land mit 32 Millionen Euro
das Schul-Mittagessen als Bestand-
teil sozialen Lernens und der Ge-
sundheitserziehung mitfinanziert.
Das Mensa-Essen soll alle Eltern nur
einen Euro kosten – unabhängig da-
von, ob die Familie bedürftig ist. Das
Land und die Kommunen sollen
ebenfalls jeweils einen Euro beisteu-
ern. Allerdings: Die kommunale Ini-
tiative dürfe nicht dazu führen, dass
sich der Bund aus der Verantwor-
tung stiehlt, arme Familien besser-
zustellen, betont Ralf Jaster.

KREIS TÜBINGEN (ran). Mensa-Essen, Erstklässler-Erstaus-
stattung, Schulsachen: Viele Familien haben dafür kein Geld.
Die Kreisarmutskonferenz und das Bündnis gegen Sozialab-
bau richten daher einen Appell an den Kreistag im Zug seiner
heutigen Haushaltsberatung: Der Kreis soll einen Lernmittel-
fonds einrichten und einen Sozialpass einführen.

Appell an Kreistag
Armutskonferenz fordert Hilfe für Schulkinder

Um 11 Uhr schlägt am Samstag,
22. Dezember, die Stunde der
Wahrheit: Wird es Tübingen gelin-
gen, Hongkong als Ort des größten
Flötenkonzerts der Welt zu über-
trumpfen? Wie berichtet, sind da-
für 557 Blockflötist(inn)en nötig.

Fünfzig, so viel ist seit gestern si-
cher, kommen auf jeden Fall. Die
Hirschauer Flötenlehrerin Monika
Richling hat nämlich in den Musik-
vereinen Hagelloch und Derendin-
gen kräftig mobilisiert und viele

Unterstützer gewonnen. „Wir kom-
men allesamt mit unseren Vereins-
schildern“, teilte sie uns mit. Ziem-
lich groß war auch das Interesse an
den Noten, die unter www.tag-
blatt.de/weihnachtskonzert he-
runtergeladen werden können.
Stolze 300 Leser machten bislang
von dieser Möglichkeit Gebrauch.
Zusätzlich gibt es die Noten jetzt
auch in den TAGBLATT-Filialen
zum Mitnehmen.

Wie berichtet, wird das TAG-
BLATT für jeden Flötenspieler einen
Euro zugunsten von Youth-Life-Li-
ne, der Online-Beratung für suizid-
gefährdete Jugendliche, spenden.
Weitere Spender sind willkommen.
INFO Fragen zum weltgrößten Flö-

tenkonzert? E-Mail: service@tag-
blatt.de; Telefon: (07071) 934-144.

TÜBINGEN (uja). Noch ein-
einhalb Wochen sind es bis
zum großen Flöten-Weltre-
kordversuch in Tübingen.
Doch das Interesse ist jetzt
schon groß.

Musikvereine kommen
Noten fürs Rekordkonzert jetzt im TAGBLATT-Eck

Zusammen mit der Tübinger Gi-
ma-Consult und insgesamt zwölf
Partnerorganisationen wurde eini-
ges auf die Beine gestellt, wovon
der Mittelstand und auch die Wirt-
schaftsförderer „enorm profitie-
ren“ könnten, wie Peter Rienhardt
vom Regionalverband gestern bi-
lanzierte. „Wesentliche Ideen reali-
sieren“ lautete das gemeinsame
Motto – „WIR Neckar-Alb“.

Horst-Eckart Gross, Projektbera-
ter vom Bundesministerium für Ar-
beit und Soziales und Vertreter der
„nationalen Koordinierungsstelle“
in Bonn, lobte bei einem Pressege-
spräch die vielen und vielfältigen
Ideen, die gerade hier in der Regi-
on entwickelt worden sind. „Equal
ist ein Innovations-Labor.“ Es sei-
en auch ständig Neuentwicklun-
gen erforderlich. „Wenn Porsche in
zehn Jahren noch dieselben Autos
herstellen würde wie heute, wür-
den die pleite gehen.“

Gima-Chef Dr. Bertram Lohmül-
ler nannte als Beispiele für erfolg-
reiche Entwicklungspartnerschaf-

ten ein Projekt der Caritas bei
Gambro zur Verbesserung der „in-
terkulturellen Kompetenz“ im Un-
ternehmen oder das Training der
Frauen-Computerschule: Büroma-
nagement für Frauen. In einem
Teilprojekt ging es auch um das
Thema „Die digitale Trennung
überwinden“.

Nach Schilderung von Rienhardt
wurden in der zweiten Equal-Run-
de – die 2005 los ging und zum Jah-
resende jetzt ausläuft – erstmals
auch Werkstattgespräche geführt,
von der Hochschule Reutlingen als
Partner etwa über „Markterschlie-
ßung in Osteuropa“. Das Instru-
ment der Unternehmens-Simulati-
on habe man eigens für den Mittel-
stand modifiziert und erfolgreich
„Check-Ups“ gemacht. Insgesamt
gab es 300 Beratungs- und Qualifi-
kationsmaßnahmen mit 3780 Teil-
nehmern. „Was sich als gut, als Er-
folg versprechend erwiesen hat,
soll weitergeführt werden.“

Bei der KBF fand gestern die Ab-
schlussveranstaltung statt. Als ei-
ner der größten Arbeitgeber in der
Region – mit 1700 Beschäftigten –
habe man sehr interessiert die Teil-
projekte begleitet, sagte Hannelore
Omari. Wie gut das Teamwork war,
zeigte der fast perfekte Trommel-
Auftakt mit Helge Rosenbaum. Per-
fiko, Metzinger Finanzdienstleister,
und der Reutlinger Matrazenher-
steller Groll wurden zu den besten
Neckar-Alb-Mittelständlern gekürt.

TÜBINGEN (bau). Über 100
Unternehmen in der Region
wurden beim europaweiten
Projekt „Equal“ – gleiche
Chancen für Kleine und Mit-
telständler – unter Regie des
in Mössingen ansässigen Re-
gionalverbands gefördert.

Großer Erfolg für Equal
Über 100 Unternehmen der Region fit gemacht

Hilfsangebote sollen es älteren
Rottenburgern erleichtern, mög-
lichst lange zu Hause zu leben – Ini-
tiatoren des Projekts sind Uwe Seid
von der Informations-, Anlauf- und
Vermittlungsstelle sowie Barbara
Raff von der Geronto-Psychiatri-
schen Beratungsstelle. Der Online-
Hilfsdienst in Tübingen richtet sich
an suizidgefährdete Jugendliche.

Wir danken allen bisherigen
Spendern, den genannten und den
ungenannten: Willi Wöhrle (50

Euro), Gertraud Schmid (50 Euro),
Ingeborg Häcker (50 Euro), Adelheid
Müller-Hofmann (100 Euro), Dr. An-
dreas Walter (500 Euro), Jürgen
Hauff (50 Euro), Henriette Koch-
Brand (50 Euro), Martina Rudolph-
Zeller (99 Euro). Bisher sind

1983,59 Euro
zusammengekommen – das darf
ruhig noch mehr werden. Gerne
stellen wir Quittungen aus (unter
100 Euro genügt der Kontoauszug):
Nennen Sie dafür Ihre Adresse.
Machen Sie auch einen Vermerk,
falls Sie in der Zeitung nicht
genannt werden oder gezielt ein
Projekt unterstützen möchten
(Stichwort „Ältere“ oder „Jüngere“).
Die Kontodaten stehen im Artikel
„Leben retten per E-Mail“ .

KREIS TÜBINGEN. Mit unse-
rer TAGBLATT-Spendenakti-
on unterstützen wir die
Youth-Life-Line und das Pro-
jekt „RoSe“, ein Hilfenetz für
Rottenburger Senior(inn)en.

Dicht an 2000 Euro
Hoffen auf weitere Weihnachts-Spender

HIRSCHAU. Der Ofenhersteller
Wodtke aus Hirschau ist neuer-
dings Träger eines „IF-Product-
Design-Awards“. Bei dem welt-
weit ältesten Wettbewerb des In-
ternationalen Forums (IF) De-
sign wurde der Kaminofen „Visi-
on 7“ ausgezeichnet. Er gehört
zu einer ganzen Design-Linie.
Insgesamt gingen 2771 Produkte
aus 35 Ländern ins Rennen um
die angesehene Auszeichnung.
„Der Kaminofen ,Vision 7’ bietet
ein Feuererlebnis der besonde-
ren Art mit starkem symboli-
schen und emotionalem Gehalt,
aber zukunftsweisender Tech-
nik“, heißt es in der Firmenzen-
trale. Die geschäftsführende Ge-
sellschafterin Christiane Wodtke
sagt: „Diese Auszeichnung ist
für uns weiterer Ansporn für
neue und manchmal auch
querdenkende Designlösungen.
Wir wollen bleibende Werte
schaffen und nicht nur Trends
setzen. Design ist bei Wodtke
also immer mit dem Anspruch
auf Nachhaltigkeit verbunden.“

Design-Preis
für Wodtke

Der prämierte Ofen „Vision 7“


